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uch 1er muß unsere ntwort die Form der Unterscheidun annehmen.
egenüber dem zutie{fst individualistischen, vermachteten Kapitalismus,
WI1e ıhn das Rundschreiben „Quadragesimo anno‘“ VOT ugen hat weiıl
als Wirklichkeit VOT er ugen steht bedeutet dieser ankapı-
talısmus e n e n Hortschritt die grundsätzliche Überwin-
dung des unselıigen Individualismus uUrc Überordnung des Gemeinwohls
und der Gemeinwohlgerechtigkeit ber Erwerbsstreben un Machtstreben
der wirtschaftenden Individuen, UfFrec Indienstnahme des wirtschafitlıchen
Erwerbs- un: Machtstrebens für die gesellschaitliche Sinnerfüllung der
Wiıiırtschaft Plankapıtalısmus diesem Sinne, könnten WITLr aBCN, 15t
nıcht mehr individualıistischer Kapıtalısmus, sondern sozıal organısierter
Kapıtalısmus. Insofern können, INUusSsSeEeN WIr dıe plankapitalistischen Be-
strebungen bejahen

Unser Ziel aber 1St der Plankapıtalısmus nıcht Unser Ziel 1eg weıter
hınaus, 1eg er der Plankapıtaliısmus e11Lie Ö W C  S S ‚  E ulile
auf dem Wege ZU diesem 1ele ist braucht nıcht untersucht werden:

genugt daß eine mögliche, eiNne mutmaßlıc recht 18
ete ulie 1St auftf diesem weıten un: steilen Wege, dessen nde als
Fernziel leuchtet die berutfsständi:sche Ordnung VO Gesellschaf und Wiırt-
schaft

Jesuitische Geistigkeit
Von Overmans

jelleicht egegnet INa  - Deutschland auch deshalb manchen
zutreffenden Ansıchten ber die inNnnNere instellung der Jesuiten

wesentlichen Empfindungen un! Forderungen der heutigen Menschheit,
weiıl der Deutsche SC1iNer Sprache aum irgendwo die Persönlichkeit

Jesuiten dargeste nindet, der das öffentliche en der
eıt stark eingegriffen hat Aus gelegentliıchem Zusammensein lernt Nan

die eigentliche Geisteshaltung Jesuiten SÖ WIC die S
Menschen zuverläss1ig kennen, und Was Jesuiten Zeitschriften und
Büchern, alen und Kırchen Sapgcnh, ohl woliür sich erui1lıic
einsetzen, aber nıcht Ö unmittelbar, W1€6 S1IieE VO sıch aus sSind Und doch
egreift INa dem Worte Jesuitismus auch eiNe persönliche, len
Jesuiten irgendwie EMEINSAME Seelenhaltung, VO der die Eıigenart ihres
ırkens letztlich bestimmt wird Soweit tatsäc  1C eine Gleichheit VOI-

handen IST, annn S1€e 1LUFr auft der Auslese der Mitglieder un aut dem lebens-
länglichen Einfluß beruhen, den die Ordensverfassung aut S1e ausuübt. Eine
solche Gemeinsamkeit mMu. also ber Unterschiede der Abstammung aus
Famiıilie un olk hinwegreichen, un deshalb wıird S1e sich französı1-
schen oder polnischen Jesuiten ebensogut feststellen lassen WIC 3 deutschen.

H Lechtape (a 10I1) spricht VOo  - sozial-organisatorischem Kapitalis-
Gegensatz lıberalen Kapıtalismus Der Sache nach dürfte dasselbe g-

meın e1in. Für den notwendigen Brückenschlag recht beachtlich die Ausführungen
VO  } Kalveram, Die Betriebswirtschaftsiehre 1111 ständischen Staat, 1: Der
deutsche Volkswirt ‚} (1933/34) Nr Ü,

Lala v
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Fast g1eichzeitig sind die letzte Jahreswende Zweı Bücher erschienen,

deren jedes einen modernen Jesuiten VO bedeutender Wiırkung aut das
Geistesleben seines Volkes quellenmäßıg vortiührt Der eine wI1ie der andere
ist gestorben, bevor sechzig re alt Wäl, der Pole arjan Morawski
1901, der Hranzose Leonce de Grandmaison 1027; el sınd als elehnrte
auch in Deutschland bekannt geworden, el en in ihrem an eine
den „Stimmen der eit  66 ahnnlıche Monatsschrift hervorragend geleitet,el
außerdem Urc ihren persönlichen Verkehr großen 1n ausgeübt. Da
S1e begeistert ihrem en hingen und VO sehr anpassungsfähiger
Natur arcn, muß das eigentlich jesuitische Gepräge iıhnen eutliıc
sehen se1in, und wenn der Orden S1Ee nıcht als würdige Vertreter seiner Art
betrachtete, hätte geWwl nıcht umfangreiche Bücher ber S1e VeTLr-

öffentlichen lassen. Obwohl selbstverständlich nıcht alle einzelnen Züge
1m selben Tra tur den jesuitischen Durchschnitt charakteristisch sind,
ekunden S1e doch alle, VO welchem Schlag die Menschen sein können,
die in diesem en nıcht bloß volles Heimatrecht, sondern gerade als
Persönlichkeiten hohe Achtung genießen.

Das Denken beider Männer oftenbart eine ausgepragte Neigung Ver-

standesmäßiger arheı und Festigkeit. Miıt dreißig Jahren sprach de
Grandmaison als gereifte Überzeugung aus, W as sein SaNZCcCS en
festgehalten hat eine der schwersten Kran  eıten unserer eit sSEe1 ihre
unruhige Zweifelssucht, die immer VO es 1n rage telle, un!:
deshalb MUSSE INa  $ das Denken ber en und Glauben aut den
schütterlichen en einer gesunden Philosophie bauen. Diese „geistige
Gesundheit aber, diese Ruhe, diese Hestigkeit 1n em, wWas einmal als
sicher erkannt ist‘‘,  .. erwerbe INa  ; „unfehlbar  66 Urc Vertiefung in die
er un Aneignung der Methode des hl "Thomas VO quin 93)
WOo re spater gab de Grandmaiıson der VO iıhm gegründeten und
bıs B ode geleiteten theologischen Fachzeitschrit „Recherches de
science religieuse‘ ein VOo  ; „Stren  r Treue gegenüber den erprobten w1sSsen-
schaftliıchen Methoden:‘‘ beseeltes Programm, das esonders hervorhob,
eın Gelehrter brauche seine Arbeit dem Lichte des aubens entziehen,
der sein en bestimme das ordern sSE€1 philosophisch Irrg un
praktiısch undurchführbar aber methodische Selbständigkeit des Den-
ens se1 der Theologie ebenso unentbehrlich wıe jeder andern Wissen-
schatt (197 f.)

Morawski chrieb schon als Junger Novize dem besten Freunde aus
seiner Gymnasıilalzeıit: „Auf mich macht alles, was aut verstandesmäßige
Überzeugung berechnet 1St, 1el stärkeren indruck, als wWas sıch 1Ur
das Gefühl oder die Phantasie wendet‘‘ 90) Und als eın Jahr VOT

seinem ode das Buch des iıhm VO  - seiner Erziehung 1mM Metzer Kolleg
her bekannten französischen Jesuiten Poulain ber die mystischen Gebets-
gnaden erhielt, dem polnıschen Miıtbruder, VO dem sıch fast

Mar)an Morawski 845—11090I Von Ks Jöozef "Tuszowski 80
(448 5.) Krakau 10932, Wydawnictwo Ks1ezy Jezuitöw. Le Pere Leonce de Grand-
maiıison. Von Jules Lebreton 1290 Ü: 428 5.) Paris 1032, Beauchesne.
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täglich daraus vorlesen ließ, mit höchstem Entzücken: „Wıe klar ist 1ı1er
alles, w1€ echt wıissenschattlıiıch ertaßt un! dargelegt! Überall mathema-
tische Genauigkeit un! charie Sie wissen vielleicht nıcht, daß Poulaıiın
Mathematiker VO ach ist  6 35 Daraus rklärt sich in Morawskis
en un Werk die durchsichtige Geschlossenheit, die seinen 1ographen

den kühnen Worten hinreißt: „Nirgends en WIT auch NUur das -
ringste chwanken Er kennt keine Unsıiıcherheit, eın Zaudern, keinen
Stillstand Mit testem Schritte geht es der vollen eıitfe entgegen“ 22

Miıt dieser innern Sicherheit konnte Morawskı die bunte Breite der
europäischen Kulturwelt unverwirrt durchwandern. Er WaTl eın SC
sprochener Yachgelehrter, obgleic sechs Jahre einen philosophischen
und vierzehn re einen theologischen Lehrstuhl innehatte und seine
Bücher WI1€e seine sehr zanireichen Zeitschrittenautisätze sich immer phi1-
losophische oder theologische ittelpunkte bewegten. Er hat ach seinen
eigenen Worten ‚in der Regel“ die Absıcht gehabt, „Jedem Leser von all-
gemeiner Bıldung verständlıch sein  66 (30090), un Ww1ie€e sein Schrifttum
zeichneten sich auch seine Vorlesungen nıcht Urc umfassende un SO
faltıg belegte Benutzung der Fachliteratur Au 202 Wie einmal öftent-
iıch bekannte, gelang iıhm „das Schreiben } besten Bäumen
einem Tischchen, aut dem neben Papier und "Tiıntentaß überhaupt eın
atz tür irgend eın uch War  66 202 ber was schrieb, hatte nıcht
bloß ange bis 1ın dıie Tiefen durchdacht, hatte auch sehr 1e] ber die
aCc selber un ber ihre weitesten Zusammenhänge gelesen er
stromte ihm VO en Seiten 1C auft das, Was gerade den Hän-
den hatte, und VO seinen philosophiıschen und theologischen rundgedan-
ken Aaus tand mi1t überraschender Sicherheit ebenso leicht den Weg
einer begeisterten Würdigung der altklassıschen Literatur wIıe feinster
Einfühlung 1ın den skeptischen Zauber Renans oder 1n die verwickelte
Psychologie olstoj]s Dann wıeder ockten iıher der bildenden Kunst

geistvollen, TEeLNC dem angel technischer chulung leidenden
Betrachtungen, oder gestaltete seine Träume ber den iffelturm, ber
den ternenhimmel, ber das Rätsel der agyptischen Sphinx.

uch de Grandmazison hat ach siebenjähriger Tätigkeit als heo-
logieprofessor neben allgemeın lesbaren, aber zugleic mi1t SCNAUCH Hin-
weisen auf französische un ausländische Fachliteratur versehenen theo-
logischen Büchern, denen das sehr erfolgreiche zweibändige Werk
„Jesus-Christ. Sa TSONMNNC, SO  } mMESSAHC, preuves‘‘, hervorragt, SC 1el
verschiedenartige Gegenstände in mehr als hundert Autsätzen behandelt,
daß sein 10grap schreı1bt, Anl werde e1m Anblick dieser Kraitzersplitte-
rung ‚„Iast traurig‘ 343 Er gibt aber dennoch den Nutzen olcher 1el-
seitigkeıit Z die de Grandmaison übrigens azuch in seinen eigentlich
theologischen Arbeıiten nıcht verleugnet, und wiıird Ja 1n der Tat
dürfien, daß eın Gelehrter, der persönlichen uhm oder den Hortschritt einer
Wissenschafift anstrebt, siıch allerdings auftf eın kleines Gebiet eschränken
muß, daß aber durchaus nıicht SC leicht entscheiden ist, ob amıt
mehr Gutes CtUt, als wenn CT, vielseitige egabung vorausgesetzZt, sein
geistiges Vermögen, 6S einer großen ıitung sammeln, ST1



bei tausend Gelegeflhei£en 1ın Kleingeld ausgibt. Weil für de Grand-
maison die Sache wichtiger war als der Name, verbarg seine vielen Aut-
saätze über Werke der Dichtung oder der bildenden Kunst dem aus
der Anhänglichkeit seinen Bruder und die eideblumen seiner He:i-
mat entstandenen Decknamen Louis des Brandes.

Dieselbe überwiegende Hıiıngabe die aCcC WAar ohl der rund, W eS-
halb Morawski sich e1m Lesen manchmal tremde edanken SC eigen
machte, daß S1e später ohne uellenangabe verwertete. ährend der
VO ihm selbst gewünschte Vollender seines damals einzigartigen Werkes
ber die „Gemeinschaft der Heiligen‘‘ in einem Nachruf aut den Ver-
storbenen solche Übereinstimmungen Urc ein ungewöÖhnlıiches Gedächt-
n1ıs erklären wollte (Przeglad Powszechny 70 | 1901 ] f.), verm1ß8t
der 10grap den Beweis tür iıhr Vorkommen 402 Man wird S1e schwer-
lich leugnen können, wWenn INa  $ 1in dem berühmtesten der Buüucher Mo-

Wn  Wn
rawskıs, 1n den auch deutsch erschienenen „ Wieczory na Lemanem ‘‘
(„Abende Genfer ..  See 13 I Aufi reiburg 192 die 1 „Zweiten
Abend'‘“‘ egebene Erklärung der göttlichen Vorsehung mi1t den auf uler
zurückgehenden Darlegungen des iranzösischen Apologeten Duilhe de Saint-
Projet („Apologie scientihque de la fO1 chretienne‘‘, Aul "Toulouse 1800,

200 vgl „Stimmen aus Maria Laach‘‘ 41 11891] 100) vergleicht, oder
wenn INa  w die Hältite der Ausiührungen ber Christus 1mM „Fünften
bend‘‘ neben das legt, W as Hettinger 11 „Achtzehnten Vortrag‘‘ seiner
„Apologie des Christentums:‘‘ (Freiburg, se1t 1863 1n vielen Auflagen) ber
die Unabhängigkeit Jesu VO Temperament un: Natıon sagt

Daß el Jesuiten unbeschadet ihrer geistigen Weiıte durchaus national
empfanden, verrät ihr Schritttum überall Selten wiıird 1a die 1e ZU
V aterland er verklärt en als auf den etzten Seiten VO  } Morawskis
„Abenden Genfer See  .6 und 1in den verhalten zıtternden Worten, iın

A denen de Grandmaiıison seine Eindrücke VOT der otenbahre seines Bru-
ers fiesthielt, der als General 1m Weltkriege n‘el (254 f.) Ihre Vaterlands-
1e hatte aber nichts VO engstirnigem Chauvinismus sıch, sondern
WI1Ie Morawski die unchristliche Abneigung Deutschland ‚q UuS
Yanzer eele verurteilte‘‘, obwohl iıhm die deutsche Geistesart ihrer
Unklarheit m1ißhel (403), SC lıeß de Grandmaison sich Urc den rieg
nıiıcht hindern, neben der 1n Frankreich wı1ıe anderswo oft gerügten eut-
schen Schwerfälligkeit, Barschheit un Schulmeisterei die methodischen
Vorzüge der deutschen Forschung, „die Schlichtheit, Gutmütigkeit, auf-
richtige Frömmigkeıit, OÖrdnungsliebe un Tatkraft‘‘ des deutschen Volkes
ausdrückli:ich hervorzuheben (247 E

Und nıcht minder unbefangen treten el Patres weltanschaulich oder
theologisch abweıiıchenden ichtungen gegenüber. Mit tiefster eilnahme
schreıbt Morawski ber das schmerzvolle Suchen Tolstojs ach einem
außerkirchlichen Christus (247 f.) Ähnlich außert sich de Grandmaison
ber die lıberal-protestantischen Theologen, deren Aufrichtigkeit un Ge-
schichtskenntnis durchaus gelten 1a3ßt (162 f.) Msgr Batiffol bezeugt
VO  } ıhm aus langer und ekanntlıch sehr sachkundiger Erfahrung, habe
selten einen für fremde An$ichten SC auifgeschlossenen Kopf gefunden
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(408). n den fieligionskuréefl, die de Grandmaison für Studentinhen
gegründet hatte, lıeß neben sıch Weltpriester wıe Ordensleute jeder
ar zu Worte kommen, die Jungen Damen mit en katholischen
Kichtungen bekannt machen 33

Solche Einordnung des Wissens 1n dıe Seelsorge WaTr weder für de
Grandmaison och für Morawski eine gelegentliche Nebensache Nach
ahrhneı un der reinen Erkenntnis willen suchen, fanden s1e gew1ß
nıiıcht reizlos, aber entscheidend Wal be1 iıhrem Forschen und Schreiben
immer der Nutzen tür das relig1öse und sittlıche en ihrer Mitmenschen.
Daher egte Morawski, sehr al der Philosophie hing, ohne
ennenswert innere ämpfe er un! Protfessur nieder, als die Ordens-
obern 1im ersten 1ier er scholastischen Erneuerung nde der achtziger
Jahre meıinten, dıie VO ihm in der Naturphilosophie vertretene tomlehre
werde sich mıit den Weisungen Leos 111 schwer 1n inklang bringen
lassen (182 f.) on vorher hatte ın langen Brieten dem rdensgeneral
die Notwendigkeıt dargelegt, e1m Papste schwerster Petersburger
rohungen die geheime Entsendung VO Priestern den vielen Tausen-
den VO  en Katholiken des östlıchen Rıtus erwirken, die VO der russischen
Regierung er katholischen Seelsorge beraubt worden ( Seine
wiederholten nregungen hatten SC  1e  ıch Er{folg, aber seine Gesundcheit
ware dieser 1Sssion nıiıcht gewachsen DEWESCNH, un SÖ übernahm ebenso
zufrieden die Erziehung der polniıschen Jugend 1m Jesuitenkolleg 'Tar-
nopo un bemühte sıch zugleich, das lau gewordene kıirchliche en der

mit 1ier beseelen, bis iıh ohne sein Zutun die aCcC der
Umstände doch wieder fuüur den Rest seines Erdenwandels den Schre1ib-
tisch, die Spitze einer VO der Ordensprovinz soeben übernommenen
Monatsschriftt und bald auch auf den eNrStIu. der ogmatı der Uni-
versıität Krakau beriet

Gerade während dieser schriftstellerisch fruchtbarsten Jahrzehnte sind
alle seine Veröffentlichungen, wenig es manchmal iıhre 1te9
auf religiöse kKlärung und sittlıche Festigung seiner Leser angelegt. V 1elen
suchte außerdem, soweıit seine dauernde Kränklichkeit es zulıeß, Urc
brieflichen oder mündlichen Verkehr seelisch helfen. Geeignete Hörer
der weltlichen Fakultäten scharte ZUTC ersten Marianischen kademıiker-
kongregation in olen . sıch, und n1ıe hinderte iıhn seine Abstammung
Aaus adelıgem un! begutertem Hause, dafür einzutreten, daß dem 1n
AarINer Eltern nıcht bloß Brot gebührt, sondern daß ıihm be1 entsprechender E DA mABefähigung die A  uren den „höchsten Studien und Stellungen““ often
stehen muüussen 20

Für de Grandmaison, der seine Wirksamkeit iın der ute der moder-
nistischen Verirrungen egann, War selbstverständlich, daß c als heo-
logieprofessor WwW1e€e als Leiter der allgemeıiınen Halbmonatsschrift „Etudes‘‘
un der theologischen Fachzeitschrift „Recherches de ScCIence religieuse‘‘
bei sehr deutlicher Ablehnung der kurzsichtigen und hetzerischen ‚„„Inte-
gralen‘‘ (189—1093) sein auptaugenmerk auf die Sicherung der Gläubigen

unkatholische edanken richtete. we1ıl re ach dem AÄAntritte

ET
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seines Lehramtes sandte den Ordensgeneral eine ausführliche enk-
schriit, dıe den Plan entwickelte, regelmäßig einige esonders geeignete
Patres ach SC ihrer theologischen Studien HFachleuten 1ın
den philologischen un! geschichtlichen Hilfswissenschatiten der Theologie
heranbı  en lassen, die bısher aut katholischer Seite ZUII1 Schaden
1Ur die Kirche vernachlässigt worden seien (147—149). UrCc. den Beitall
des Generals 1n seiner nsıcht bestärkt, bemühte sıch erfolgreich
das Zustandekommen eines katholischen Sammelwerkes ber die vergle1-
chende Religionsgeschichte, ahm wesentlichen Anteil der ründung
der katholischen internationalen „Wochen tUur relig1öse Völkerkunde‘‘ und
hatte urz VOT seinem ode die Freude, als FPrucht lebenslanger ta-
mentlicher un: dogmengeschichtlicher Studien se1in großes uch ber Jesus
Christus vollenden, VO dem Paul Bourget 1m „Figaro‘ 9 es sSe1
nıiıcht bloß Wissenschait, sSe1 1n einer des Rationalismus müden eit der
apostolıische Schrei Meın Herr un meın Gott! (407 f.)

Und dieser apostolische 1ter drängte de Grandmaison weiıt ber
das Held der Wissenschait hinaus 1n die praktische Arbeit den Seelen.
Da VO  - stärkerer Gesundhe:t War als Morawskı, brauchte sich
nıcht mit gelegentlichen Aushıiılien 11 Beichtstuhl un auft der Kanzel
egnügen. Kür die Parıser Polytechniker 1e regelmäßıge relig1öse
Zirkel und Exerzitien. unizenhnn e lang betreute eine VO  } ihm ZUT:

Leitung VO katholischen Mädchengymnastıen gegründete Genossenschait
VO  - Damen, die ach seinen Regeln ohne Klostergelübde in christlicher
ollkommenheit Sanz ihrem Berute en suchten 1C bloß gab
iıhnen anfangs alle zwel Wochen, spater ede OC eine geistliche
Unterweisung, chrieb ihnen auch Hunderte VO Brieten (2300—325),
un! W1€ sıch das es za5% einer zufällıgen Eıinladung KEixerzitien ent-
wickelt hatte, gıing ihm auch mi1it den durchaus nıcht frommen Kan-
dıdatınnen des höheren Lehramtes 1m staatlıchen Seminar Sevres. Vier
oder tunt VO iıhnen überlegten einmal bei einer ‘ T’asse Tee mit einer schon
angestellten Freundiın, ob S1e ohl mehr für iıhre eele tun könnten
Die Freundin schlug geschlossene Exerzitien ÖT, aber ein unerhoörter
Eingrif 1n die persönliche Hreıiheit wurde einstimmig abgelehnt. Eınige
Tage spater Trhielt die junge Oberlehrerin dennoch einen T1eE aus Sevres,
der mitteilte, 1988028  a} se1 ach langer Überlegung folgenden edingun-
SCn Exerziti:en bereit: „Verschaffen Sie uns einen Exerzitienmeister
ersten Ranges ach Geist und harakter, der bereit ist, i DA 1LUTX tUüur uns

sprechen, auch wenn WIr bloß 1er oder fünt Ssind; AA die Exerzitien
zufiangen, ohne daß WIr uns irgendwie verpflichten, iıh bis nde
zuhören, wenn uns nicht geiällt; die Wahl der Exerzitientage uns

überlassen‘‘ 2334 Mehrere Priester, die sich dıe verlegene Oberlehrerin
wandte, ehnten ab de Grandmaison ahm d begann mit fünf Studen-
tinnen un hatte 20l nde s1ieben. So überzeugend und zugleic unaut-
dringlich WarTr der 1inadruc seiner Persönlichke:i SCWESCH, daß sich 1U

Die tür diese Dämen gehaltenen Änsprachen stehen 1m ersten Bande (Confe-
ences) der nach dem Tode des Vertfassers erschienenen „Ecrits spirituels‘‘, Paris
1933, Beauchesne. Br
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bis seinem Tode, ölf Jahre lang, jeden Maonat katholische
und nichtkatholische Studentinnen VO  e} Sevres VO iıhm geleiteten
Religionskurs mıit Jaährlıch wechseindem ema versammelten.

Wer Gottes wiıllen Sid  Ö rasch bereit 1st, sich remden Winschen a1ll-

ZUDAaASSCH, muß 1n langer Selbstzucht gelernt aben, Gottes Wiıllen aut
CISCNE unsche verzichten. de Grandmaison glaubte ATIT2 nde SEe1iINer
wıissenschaftlichen un aszetischen Ordenserziehung, reifen er VO

32 Jahren, SC1INET Erinnerung das Bekenntnis niıederschreiben dürfen,
bereit SC1, Nur tüur Gott eben, auf jede natürliıche HFreude des

Geistes und der Sinne, auch erlaubten Dingen, verzichten, sSsoweıt
auft ıhn ankomme, und sSein en für die mensc  1C Selbst-
gei igkeit vollıg reizlosen Aschendecke egraben lassen 127 Die
täglich iıhn arcnh, bezeugen, daß der Willensrichtung auf das Kreuz
musterhaft treu geblieben und eC1iNen ATINEN und harten Weg SC-
SaNSCH 1sSt (397 Um diese Gesinnung nıcht verlieren, gab bis ZUu
SCin  s ode freiwillig jeden Monat Ee1NEeIN VO  n} ıhm gewählten Seelenleiter
unabhäng1 VO der Beichte YCNAUEC Rechenschaft ber sein Inneres 409
ber all diese Selbstverleugnung Warlr keiner Weise düster oder athe-
tiısch S16 War ungezZzwunNgen, heiter und geradezu „elegant (209 2321)
ostete das gewiß vielen Källen eine Anstrengung mehr, s (} sorgte doch
die Natur auch 1er wieder für heilsame Entspannung SCINEC schöpferische
Phantasie hatte VO  - 1n  el Luftschlösser jedem Stil gebaut,
un: bis an sein nde Aüchtete sich aus Sar nıcht seltenen truben tun- Vden diese Träume, die ZWar der Formung se1ines Schrifttums zugute
kamen, denen aber doch wıieder WIGC aub der VO  -
Gott ihm für Besseres geschenkten eıit sah (272 413

Für Morawski mag die tabelhafte Zerstreutheit, die VOoO einen
Vater geerbt en schien; eC1iNe ahnnlıche SCWESCH SC1IN, über die
fast unautfhörliche Qual Blasenleiden: hinwegzukommen. Wie oft
brachten iıhm ach der Vorlesung achende Studenten DIS auf die Straße
den vergeSSCcCnen Hut oder die Überschuhe! Eines ages Q1INg SEeiNeEmM
Zimmer auf und ab während iıhm ein Mitarbeiter Artıkel VO
Brunetiere vorlas. Es klopifte die A  F  üre, un: herein trat ein befireundeter
Prälat und Universit tsproiessor. hne ein Wort 9 Mo-
rawskı ıh: be1 den Schultern, drehte ıhn u SC iıhn hinaus un! schloß
die "Lüre hinter iıhm IMN1Tt dem Schlüssel ab Er hatte geme1nt, es SCcC1 der
Hausdiener, der ach dem fen sehen wWo 401 TEeLLNC konnte solche
Versonnenheit iM 1Ur zeitweiılig die mpfindung des VO  $ Jahr Jahr
fortschreitenden erialls der kümmerlichen Kräfte indern Vergebens
suchte der Kranke ach dem Rate der Ärzte — polnıschen Bädern Heilung,
vergebens auch schickte iıhn, als SsSein Professorengehalt größere Aus-
gaben erleichterte, Danz WIie es tüchtige Fachleute eweıls für wünschens-
wert hielten, jJahrlic nach iıchy oder ach Kissingen, die ordsee,
al die Rıviera, ach Agypten. Schlaf un:! ahrungsaufnahme verschlech-
terten sich ach vorübergehender ärkung VO EUCIN, und oft urch-
wühlten brennende Schmerzen seinen SaNZCH Körper 405 rüh s en
atte sich dem gekreuzigten Heıland , m-  > Leiden angeboten: keinem
Stimmen der Zeit 126
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Verlangen ach Bequemlichkeit wo iolgen, stand, VO $einer Hand
geschrieben, aut einem Blättchen seines Nachlasses, das sehr starke Spuren
des Gebrauches trug, „außer WEeI die Gesundheit, eın wirklıiıcher Nutzen,
der Gehorsam, das gemeinsame eben, der Anstand, die Nächstenliebe
oder ein vernünitiger ITun ordert‘‘ 413 Ernst wıie diese ZU-

gleich hrlich Übertreibungen abgegrenzten Worte WarTr ach dem
Urteil des Biographen, der den tillen Kreuzträger viele re beobachten
konnte, die Ausführung 414

UIrec erhalten un! gekrönt wurde eın olches Daseın voller Arbeit
und Schmerz Urc innige Hıngabe Gott So rein War der cCNtzehn-
Jährige 1n den en9 daß ıhm 1n den Anfängen seines priester-
lıchen ırkens der IC iın sündige Seelen körperlich wehe tat 23009
In diesen ersten Priesterjahren verpflichtete sich Urc eın Gelübde,
niemals miıt klarem Bewußtsein Gott auch 1Ur Urc. die geringste äaßlıche
Uun: beleidigen 170 Und als iıhm seine Schwester, die als Wiıtwe

den Karmeliterinnen Wal, einmal sagte: ‚„„Man rzählt M1r
immer, daß du gelehrt und 1 gesellschaftlichen Verkehr SC ries1ig ett
bist, aber iıch würde lieber hören, du seiest ein Heiliger‘‘, da zeigte, wIı1e
die Karmeliterin schreı1bt, sein begeisterter ank tur dieses Wort, wWas

selber mehr als €es schätzte und suchte 404
uch de Grandmaison rang unauthörlich die Vereinigung SeINES

Lebens un! Arbeitens mi1it Go  E Soviel TUr dıe Menschen tat, immer
fand eine Möglichkeit, dem Gebete bedeutend mehr eıt wıdmen,
als die ÖOrdensregel vorschrieb, un! bewußt 1e auch während seiner
sonstigen Tätigkeit ın Gott verwurzelt, daß aut alle Mitteilungen, mochten
S1e ireudig, ärgerlich oder schmerzlic se1in, die ntwort WAar: „Gott
s@e1 gepriesen! „Der ang wechselte, das Getiühl kiındliıcher Hıngabe
nicht‘‘ 309 Deshalb konnte zwel Monate VOTLT seinem ode SC  1C
seinem Seelenführer schreiben, habe vielleicht auf Kosten wichtigerer
inge 1e]1 orge un Kleinigkeiten gehabt, aber da das nıcht recht
beurteilen könne, bekümmere es ıhn nıcht sehr; 1 Grunde stehe

Gott, dürte „Was habe ich 1mMm Himmel, und Was 111 1C.
auft en außer dir?““ 417

"LTrotzdem ware bloß eine der nıcht seltenen hagiographischen yper-
beln, wenn INa  m} 19858  } behaupten wollte, die zwel Jesuiten hätten danach DC>-
strebt, irdischem Fühlen gänzlıic abzusterben und der Welt gegenüber
keinen andern Wunsch aben, als S1e verstehen un!: S1e Gott dienst-
bar machen. Si1e 1ebten 1mM Gegenteil es menschlich To un Schöne
mit ankbarem Herzen, weiıl S1e tür all das atz 1n der 1€e
dem fanden, Urc dessen Allmacht und Guüuüte geschafien worden ist.
Oft sah 1an Morawski erireut und erfreuend Stunden oder auch Tage
in verwandten oder sonstwie ihm nahestehenden Adelsfamıil:en Krakaus
und der naheren mgebung verbringen, 1n denen CI sicher Wal, TUr seine
Gedankenwelt Verständnis en In den Mitteilungen aus diesen Krei-
sen immer der 1INArucCc wieder, den Ta Therese odzıcka,
gleich eine fleißige Mitarbeiterin der VO Morawskı geleiteten e1ıt-
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schrift, dreißig Jahre später brieflich O festlegte: „ Er kam jedesmal WwIıie
eın Strahl VO ımmel, mit Herzen, mit leuchtendem AugeJ ésuitiéciie Öéisfiékéit ’  267  schrift‚‘ dreißig Jahre später brfeflich so festlegte: „Er kam jedesmal wie  ein Strahl vom Himmel, mit warmem Herzen, mit leuchtendem Auge....  Wer mit ihm verkehrte, mußte von der Lebendigkeit betroffen sein, mit  der er ebensowohl die höchsten Wahrheiten wie alles Schöne und Gute  erfaßte, das es auf Erden gibt“ (394). Schon in den Kinderjahren war er  mit dem späteren Professor der Medizin, Franz Chlapowski, eng befreun-  det, der ihn dann auch ärztlich behandelte. Vom Noviziat bis zum Tode  schrieb er ihm aus innigster Seelengemeinschaft zahllose Briefe, und nicht  als seinen Arzt, sondern als seinen liebsten Freund ließ er ihn telegraphisch  an sein Sterbebett rufen (358 f.).  Ebenso vertraut stand P. de Grandmaison mit seinem Bruder Louis.  Schon in den Studienjahren schrieben sie einander regelmäßig über ihre  geistige Entwicklung, und als der Pater in Paris die „Etudes‘“ zu leiten  hatte, saß er viele Sonntagnachmittage im Garten seines Bruders, der  unterdessen Oberstleutnant und Professor an der Kriegsschule geworden  war, und tauschte mit ihm theologische gegen militärische Anschauungen,  aber noch mehr in nie gelockerter Verbundenheit Seele gegen Seele aus  (249f£.). Und wie er in der Unterhaltung mit seinen Mitbrüdern, mochte  das Gespräch sich um Theologie oder Geschichte, um Kunst oder Sport  drehen, alle durch seine zugleich ernste und sonnige Teilnahme bezauberte  (392), so durchbebte nach jahrzehntelangem Ordensleben bei der Hochzeit  eines Neffen herzerquickend sein ungeschwächtes Familiengefühl die er-  greifende Predigt. Gemeinsame Stätten der Kindheit ließ er wiederaufleben,  an denen ihm aus stillen Alleen und blühendem Gesträuch Schwärme  von Erinnerungen in den Abendhimmel zu fliegen und immer noch die  mahnenden oder kosenden Stimmen der Eltern und Großeltern zu klingen  schienen, die ihren Nachkommen die Treue zu den heiligen Überlieferungen  ihres Hauses ins Herz gelegt hätten (3).  Neben solcher Sanftheit braucht frische Kraft nicht zu fehlen. In der  Jugend hatte P. de Grandmaison mit Leidenschaft geritten und gejagt, als  Theologieprofessor stellte er sich an freien Nachmittagen mit Axt und  Säge an die Spitze einer ausgewählten Gruppe seiner Hörer und zog zur  Durchforstung in den Wald des alten englischen Schlosses, das die aus  Frankreich vertriebenen Jesuiten für ihre Zwecke recht und schlecht um-  gebaut hatten (156). Zum Holzhauer wäre der schwächliche P. Morawski  freilich ungeeignet gewesen. Aber auch er konnte nicht bloß mit der trost-  suchenden Mutter eines ungeratenen Sohnes weinen (375). Seine Schwester  Natalie erinnerte sich noch als Karmeliterin mit Entzücken an die vielen  Besuche, die ihr der junge Jesuit in Lemberg machte, wohin er so oft zum  Zahnarzt geschickt werden mußte, daß er in wenigen Jahren überhaupt  keinen natürlichen Zahn mehr hatte. Natalie wurde im Sacre-Coeur er-  zogen, und wenn die Geschwister im Sprechzimmer genug über ihre junge  Frömmigkeit geschwärmt hatten, so daß ihre Schutzengel, wie die Kar-  meliterin schreibt, gewiß das Lachen nicht mehr verbeißen konnten, dann  jagten sie einander wild durch das Zimmer, weil er so tat, als ob er mit  Gewalt an einem in der Nähe hangenden Glockenstrang ziehen und dadurch  das Haus in Aufruhr bringen wollte, was die erschreckte Klosterschülerin  19°Wer mıiıt ıhm verkehrte, mußte VO  - der Lebendigkeit betroffen se1n, mi1t
der ebensowohl die höchsten Wahrheiten wıe es Schöne und Gute
erfaßte, das auftf en <gibt  06 394 on 1ın den Kinderjahren W  Jal fa  w} W

mıit dem späteren Protessor der Medizin, Hranz Chlapowskı, eNS befreun-
det, der ıh annn auch Tztliıc behandelte Vom Noviziat bis ZUIX ode
chrieb ıhm Aaus innigster Seelengemeinschaft Za  oSse rieie, und nıcht
als seinen Arzt, sondern als seinen lıebsten Freund lıeß ıh telegraphisch
an sein Sterbebett ruten (358 f.)

Ebenso stand de Grandmaison mi1t seinem er Louis.
on in den StudienJjahren schrieben sS1e einander regelmäßig ber ihre
geistige Entwicklung, un! als der Pater iın Parıiıs die „Etudes‘‘ leiten
hatte, saß viele Sonntagnachmittage 1mM Garten seines Bruders, der
unterdessen OÖberstleutnant und Professor der Kriegsschule geworden
WAaT, un tauschte mit ıhm theologische milıtärische Anschauungen,
aber och mehr in n1ıe gelockerter Verbundenheit eele eele aus

(249 f.) Und Ww1e in der Unterhaltung mit seinen Mitbrüdern, mochte
das espräc siıch Theologie oder Geschichte, Kunst oder por
drehen, alle Urc seine zugleic und sonnige eilnahme bezauberte
(2392), 5 Ö durchbebte ach jJahrzehntelangem Ordensleben be1 der Hochzeit
eines en herzerquicken sein ungeschwächtes Familiengefiühl die '
greiftende Predigt Gemeinsame Stätten der 1n  el 1eß wiederaufleben,

denen ıhm aus tillen Alleen und lühendem Gesträuch Schwärme
VO Erinnerungen 1in den ben  immel Miegen un immer och die
mahnenden oder kosenden Stimmen der ern un Großeltern klingen
schienen, die iıhren  E achkommen die TITreue den eiligen Überlieferungen
ihres Hauses 1Ns Herz gelegt hätten (3)
en olcher Sanitheit rauch  rische Ta nıiıcht fehlen In der

Jugend de Grandmaison mit Leidenschaft geritten und geJagt, als
Theologieprofessor tellte sıch freien aCcC  ıttagen mit Axt un!
däage die Spitze einer ausgewählten Gruppe seiner Hörer un ZOS ZUr

Durchforstung in den Wald des alten englischen Schlosses, das die aus
Prankreich vertriebenen Jesuiten für ihre Zwecke recht Uun!: ScChliec
gebaut hatten 15 Zum Holzhauer ware der schwächliche Morawskı
TEeNC ungeeignet DSEWESCH. Aber auch konnte nıcht bloß mit der TOSt-
suchenden Multter eines ungeratenen Sohnes weinen 2375 Seine Schwester
Natalie erinnerte sıch och als Karmeliterin mi1t Entzücken die vielen
Besuche, die iıhr der junge Jesuit in Lemberg machte, wohin oft ZU]l

Zahnarzt geschickt werden mußte, daß in wenigen Jahren überhaupt
keinen natürlichen Zahn mehr hatte Natalie wurde 1 Sacre-Coeur er -

ZOYCNH, un! wenn die Geschwister 1mM Sprechzimmer über ihre junge
römmigkeıt geschwärmt hatten, SC daß ihre Schutzengel, wıe die Kar-
meliterin schre1ibt, gewl das Lachen nıcht mehr verbeißen konnten, annn
jJagten s1e einander 1ld Urc das Zimmer, wei1l 55 Ö tat, als ob mit
Gewalt einem in der ähe hangenden Glockenstran ziehen un dadurch
das Haus in Aufruhr bringen wollte, was die erschreckte Klosterschülerin

19 ”
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natürlich nicht dulden duffte (23097£)). Mit den Jahren verlor sich der kind-
IC Übermut nicht Sanz, och als Professor in Krakau setzte Morawski
sich, wer weıiß W1e oit, be1i zwel irommen un!: uralten Tanten auf den Fuß-
oden, rollte die VO ihnen  . gekauften für kirchliche Gewänder auf
und stritt eifrig ber die azu passenden Borten oder Spitzen. Wenn das
BCTAUMIC eıt gedauert hatte, benutzte einen günstigen Augenblick, das
Schoßhündchen der Damen unbemerkt aut dem höchsten Schrank oder
SONStWO verstecken, we:il ıhnen das aufgeregte Suchen ann ebensoviel
Hreude machte WI1Ie ihm das Zusehen 230

Vielleicht 1äßt sıch SC  1e  ich nıcht besser SaRCNH, w1€e diese Jesuiten
in Angelegenheiten iıhres erzens dachten, als de Grandmaison 1in
dem Gebete ausgedrückt hat, das 1 Noviziate für seinen eDraucl.
niıederschrieb und dreibig re später der VO ıhm gegründeten ber-
lehrerinnengenossenschaft vermachte. Es elwörtlich SO: „Heiliıge Martıla,
Multter ottes, bewahre mM1r ein kındlıches Herz, klar und durchsichtig
WIe eine Quelle. Gib M1r ein eintaches Herz, dem düsteres Grübeln m1ß-
äallt, eın Herz, das sich ifreigebig chenkt un: €e1 inn1ıg teilnimmt,
ein treues und edelmütiges Herz, das nıchts Gutes verg1ißt un! nichts
chlimmes nachträgt. Mache, daß meın Herz santt und demütig sel,

lıebe, ohne Gegenliebe verlangen, daß glücklich sel, in andern
Herzen VOT deinem göttliıchen ne zurückzutreten. Gib mM1r eın großes,
unbezwingbares Herz, das UuUrc keine Undankbarkeit verschlossen, Urc
keine Gleichgültigkeit müde wird, ein Herz, das sich für die hre Jesu
Christiı verzehrt und VO  -} seiner 1e eine un! tragt, die erst 1Mm

imme heilt.“

Man könnte meınen, dieses sSe1 einem wolkénlosen Gemüte ent-

stiegen. Dennoch schaute de Grandmaison durchaus nıicht heıiter 1N8s
en Ww1€e Morawskıi, dessen Seelenlage er körperlichen Leiden
tast imMmMer der Überzeugung entsprochen en scheıint, die am
Schlusse des drıtten der ‚„Abende Genfer See  .6 bekennt Pessimismus
umlagere als 1Ur Menschen irdischen Sinnes, während 1mMm Lichte
der VO Gott geoffenbarten anrheı „ewiger Optimismus’ trahle

de Grandmatison leugnete nıcht, daß pessimistische Gesinnung irgend-
WI1€e auft einer menschlichen Einstellung beruhe, ber War sich be-
wußt, daß eine starke Neigung ZU Pessim1ismus 1n sich trug, und
kämpfite dagegen Wie seine Aufzeichnungen beweisen (174 271 418),
ZOS sich diese geheime Duüusterkeit Urc alle re seines Wiırkens, das
doch überallhın soviel ra und HFreude spendete. Immer wieder
iıhn der schwermütige Gedanke, daß auft en ‚„„das Geistige, das Göttliche,
das Gute‘‘ unterliege; manchmal angstigte ıh: der „gefühlsmäßıige Zweifel,
ob das en einen. i1nn hat, ob eın gütiger Gott die Welt regiert, ob
nıiıcht SC  jießlich alles, auch der Glaube und seine göttlichen irklıch-
keiten, 1Ur eın ple der Selbsttäuschung 18  . ewl1 rangen Verstand
und sich wieder klarer Beruhigung INDOT, aber bleibende
Bitterkeit ber die Ohnmacht edelsten Bemühens verrät sich ohl in den
W orten, die dem geliebtesten seiner Lehrer 1Ns rab nachriet: ‚„‚Kleinere
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Leute en mehr LÄä gemacht, und die wEN1ISCT verdienten, siınd
höher geehrt worden‘‘ 44)

Und während Morawskı se1n Sterben Feier gestaltete,
sichtig es anordnete, sorgende ere un! Mitbrüder bei siıch sah und
mehrmals sıch „sehr, sehr langsam“ den Aniang des Johannesevangeliums
vorlesen 1eß bis das Bewußtsein verlor 23257 ), starb de rand-
ImMmaıson Sanz alleın sechs Tage ach gut gelungenen Operatıon an

plötzlicher Herzlähmun Bei Morawskı War der Tod die VO 1gna-
TIUS („Constitutiones VI K 4.9 . I) erwartete letzte apostolische "Tat
der rbauung; de Grandmaison hatte sehnsüchtig den unaut-
ällıgen Hıngang des Hranz Xaver bewundert, der ohne der un
ohne Sakramente auft nse starb (307 423)

Umschau
Die Ta der Symbole Empfünden Volkes nıcht unfer-

drücken Allmählich T' ıch doch
Als Konstantın der Große Jahre wieder leise W1e das W alten des un

312 den Usurpator Maxentius ZUu wachenden Frühlings dıe relıg10se Sehn-
Felde ZO2, ıhm dıe Gewalt s  ber Rom sıucht Der Geist versenkte ıch Nun-
und talıen ZUu entreißen, W nıcht der

pCNnN 11 Sınnliıchen verleiblichten
römische er, der eıt Jahrhunderten Weit des Unbekannten, Jenseitigen un
die Legionen ZU): Siege geführt a  ©
das Feldzeichen sSCcC1iNES Heeres, sondern Göttlichen Gläubige Seelen uchten e  -

heilıigen Erleben der ıturgıe Sınn
e1ine VO Kaiser selbst entworfifene ahne, un verjungte Kraftft ZU. Bau voll-
das Labarum miıt dem Kreuz und dem kommenen Lebensstiles. Diıe Kunst gabMonogramm des Namens Christiı Kon- der Sinnenwelt wieder i1ne geheimnI1s-
stantın versicherte, 1Ne6 Lichterscheinung

abendlichen Himmel habe iıhm den volle Bedeutung ZUT Vermittlung großer
Gedanken un er Gefühle un! u

Sieg Zeichen des Erlösers  AA verheißen, schloß die sichtbare Schöpfung als Gleich-
und 11 der Nacht habe ıhn eCe1iH "Iraum-

1Ss der Schönheıiıt ottes Was wollen
gesicht aufgefordert miıt dem Symbol denn vielen unseIer: Heilıg-
des christlichen Glaubens den Kampt tumer  1 dıie oft tür den ersten Blick

ziehen Der Kaiser sıegte VOT den wunderlichen Gestalten un Gebilde der
Mauern Roms, und die christlıchen Fah- Malereı , Plastık und Architektur miıt
( trugen dann Siege weiıter biıs

So wurde das ıhrer d1VeECIl, oft schaurıg ergreifendenaußersten Osten. Starrheit un! schrofifen ucC anders,Christentum die herrschende Religion
des römischen Reiches als dıe Sammlung des Gemütes auftf JeNne

EINZISEC un tiefste Empfindung des
Die eıt liegt nıcht weiıt hınter uns, Hohen, Heiligen, Reıinen, Starken der

V ma auf dıe Pflege VO Symbolen,
auft den Glauben ‚al dıe ac sinnlicher Zarten, Jubelnden der Leidversunkenen,

die den Künstler beseelte und schöpfe-Zeichen für eıistige, namentlıch relıgıöse
Werte, miıt Verachtung der wenıgstens risch drängte?

ÄAm wuchtigsten ber offenbart ichohne Verständnis herabschaute. In bil-
derstürmendem Puritanismus hat INan die ECW12 Kraft der Symbole auf
eins kostbare Denkmäler der christlıchen dem Gebiete des nationalen Lebens, be-

sonders 111 Deutschland Wer häatte g-Kunst zerschlagen un!: dıe sakralen Ze1l-
hen relig1ösen Erlebens aQus dem Volks- dacht daß DE die Anderung der eichs-

tarben durch die Weımarer Verfassungbew  sein auszulöschen versucht Da-
durch g1ing aber uch C1in eil ech- auf der Seite starken
ter deutscher Gemütsschätze verloren un weit verbreıteten Verlangen ent-

Doch auftf die Dauer 1äßt ıch das sprach WIeC der Reichsbannerbewe-
wesenhait 115 dem Drängen un Ahnen gung hervortrat, autf der andern Seite
der Seele Uun! des Blutes erwachsende jedoch leidenschaftlichen Ruf


